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oit' tint»
Nr. 18 - 24. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 5. Mai 1934

Der Kreuzweg. Von 0. Braun.

Gedenkst du, junger Freund, noch jener Stunde,
Vor einem Kreuzweg bliebst du plötzlich stehn
Und fragtest dich, wohin nun muss ich gehn,
Nach rechts, nach links? Doch keiner gab dir Kunde,
Soll ich auf diesem Wege vorwärts schreiten,
Dem breiten Weg von Wiesen grün umsäumt
Ist's jener schmale Pfad dort, still verträumt,
Der mich zum fernen Ziele wird geleiten?

So fragtest du — einst wirst du auch im Leben,
In Sturm und Kampf vor einem Kreuzweg stehn,
Und keiner wird vielleicht dir Antwort geben,
Auf welchem Wege du sollst weiter gehn.

Doch brauchst du nicht zu bangen, zu verzagen.
Es führt ein guter Weg dich allemal
Zum Ziel, ist er auch dunkel, rauh und schmal
Du musst, mein Freund, nur dein Gewissen fragen.

Die Badenfahrt der Regula Pfister. Novelle von Emil Schibli. 2

2IIs Drei Dage fpäter bie beiben Sräulem mit fünf
unbent Damen aus Dem Sotel einen gemeinfamen 21usflug
nach Dberrohrborf unternahmen, !am man mieber auf grau
Wehrlin unb Serrn 23ogenharbt gu fpredjen. Hnmilltürlid).
ibtb ba muffte gräulein fßfifter bie Kufrgefdjich'te er3ählen.

Unmitltürlidj.
Unb bie fünf Damen fdjlugen bie Sänbe jufammen.
„Eh, bu meine ®üte, roas ift bas nidjt! fagten fie.

„Stein, fo etroas!"
gräulein fPfifter fagte: „Wan feilte Serrn Wehrlin

einen anonnmen 23tief fdjreiben."
„Er ift aber roirtlidj ein fdjöner unb fiuger Wenfch",

bemertte grau gurrer. „2ßenn ich noch lebig märe, mürbe
ich ihm auch 2Iugen machen."

,,2Iber, grau gurrer!"
„3a", fagte gräulein fPfifter, „aber grau Wehrlin ift

eben nicht lebig unb feilte miffen, mas fie 3u tun hat. Es
ift eine Sdjanbe!"

3mei Sage barauf reifte grau Wehrlin ganä un=

oermutet ab, foerr 23ogenharbt aber blieb. Er hatte es

m<ht 3U bereuen. Da außer ihm nur noch 3toei ältliche,
fchon ein roenig oerfdjrobene 3unggefeIIen ba roaren unb
brei ober oier Ehemänner, jebodj fämtlid) in ^Begleitung
ihrer ©attinnen, mar er als männlicher ©efellfdjafter fehr
begehrt. Dafj er grau Wehrlin gefügt hatte, oeqieh man
ihm halb. 3m ©egenteil, man fanb ihn fdjarmant unb —
halt lebensluftig. Du lieber ©ott, fo ein junger fdjöner
Wann. Sicherlich roar er noch leine breifeig 3ahre alt.

3m grembenbudj hatte er fidj als .Kaufmann aus £>am--

bürg eingetragen, Serr 23ogenharbt mar roirtlid} ein fdjöner
Wann. Dabei liebensroürbig, oornehm unb gebilbet. Er
befaß ein eminentes Wiffen. 2Tuf allen ©ebieten mar er
3U Saufe. Er fprad) fliefeenb bie beutfche, englifche unb
fran3öfifche Sprache, fehlen überhaupt roeit gereift 3u fein;
benn er er3äfelte auch oon 3nbien unb 3apan.

Eines Worg ens, als gräulein fPfifter einen Spa3iergang
über gelb machte, begegnete ihr Serr Sogenharbt. Er
grüfjte, blieb ftehen unb rebete fie an.

„So früh am Sage fchon untermegs?"

„£), es ift ja ein ent3üdenber Worgen!"
„Da haben Sie recht. 3dj meinerfeits fann mir nichts

Köftlidjeres benten als fö ein ftilles Wanbern in ben blauen
blihenben grühlingstag hinein!" Er oerneigte fich. „Wenn
Sie geftatten, gräulein, gehen mir ein Stüä Weges su»

fammen!"

„Sehr angenehm!"

Was fich bas Sehen bodj für Späffe erlaubt, bad)te
gräulein fPfifter. 23or ein paar Dagen habe ich biefen
Wann in ben 2Irmen einer grau gefehen unb mir man=
cherlei ©ebanten barüber gemacht, unb jefet fpaäiere ich

felbft neben ihm her. SIber mehr tonnte fie nicht benten.

Serr 23ogenIjarbt lieh bas ©efprädj nidjt ausgehen. Er
machte 23eobadjtungen, gab ba3mifchen gragiöfe Scheie 3um
heften unb er3ählte tieine Epifoben aus feinem Sehen. Er
mar ein ausgegeichneter ©efellfchafter.

vrt unb
!Xr. 18 - 24. làrA.

Lill ölstt kür tikiillstliotle ^rt und
HeransZeber: Jules herder, Lackdruckerei, in Bern 5. Nai 1934

Der Xreux^e^. Von 0. Braun

(^edeukst du, junger Prouud, uvà jeuer Ztuude,
Vor oiuem lhireu^wkA dliedst du plôt^Iià stelln
Ilud kraZtest died, wokiu nun inuss ià Aeku,
iXaà reàs, uaà links? Dock keiner Asì> <lir kvuude,

Zoll iell auk cliesein MeZe vorwärts sàreiten,
Dem breiten lVe^ von Vliesen Zrün umsäumt?
Ist's jener solnnale Btäcl dort, still verträumt,
Der lliieb ^um kernen Äele wird geleiten?

Zo kragtest du — einst wirst àu snob im kekeo,
In sturin und Xampt vor einein Ivreu^weZ stelln,
lind keiner wird vielleiebt dir Vntwort Zellen,
^uk welcbeni Me^e dn sollst weiter Zelin.

Dock krauekst dn niebt ê^n lisnZen, isu ver^s^eu.
Ls kübrt ein Auter VVeZ diell allemal
^um Äel, ist er auck dunkel, raub und scbmal
Du musst, mein lireund, nur dein Gewissen kragen.

Dis LadenLàrl 1er lìsLuIu blister. Novelle von Linil Leliibli. 2

AIs drei Tage später die beiden Fräulein mit fünf
andern Damen aus dem Hotel einen gemeinsamen Ausflug
nach Oberrohrdorf unternahmen, kam man wieder auf Frau
Wehrlin und Herrn Bogenhardt zu sprechen. Unwillkürlich.
Und da muhte Fräulein Pfister die Kuhgeschichte erzählen.

Unwillkürlich.
Und die fünf Damen schlugen die Hände zusammen.

„Eh, du meine Güte, was ist das nicht! sagten sie.

„Nein, so etwas!"
Fräulein Pfister sagte: „Man sollte Herrn Wehrlin

einen anonymen Brief schreiben."

„Er ist aber wirklich ein schöner und kluger Mensch",
bemerkte Frau Furrer. „Wenn ich noch ledig wäre, würde
ich ihm auch Augen machen."

„Aber, Frau Furrer!"
„Ja", sagte Fräulein Pfister, „aber Frau Wehrlin ist

eben nicht ledig und sollte wissen, was sie zu tun hat. Es
ist eine Schande!"

Zwei Tage darauf reiste Frau Wehrlin ganz un-
vermutet ab, Herr Bogenhardt aber blieb. Er hatte es

nicht zu bereuen. Da auher ihm nur noch zwei ältliche,
schon ein wenig verschrobene Junggesellen da waren und
drei oder vier Ehemänner, jedoch sämtlich in Begleitung
ihrer Gattinnen, war er als männlicher Gesellschafter sehr

begehrt. Dah er Frau Wehrlin geküht hatte, verzieh man
ihm bald. Im Gegenteil, man fand ihn scharmant und —
halt lebenslustig. Du lieber Gott, so ein junger schöner

Mann. Sicherlich war er noch keine dreihig Jahre alt.

Jni Fremdenbuch hatte er sich als Kaufmann aus Ham-
burg eingetragen. Herr Bogenhardt war wirklich ein schöner

Mann. Dabei liebenswürdig, vornehm und gebildet. Er
besah ein eminentes Wissen. Auf allen Gebieten war er
zu Hause. Er sprach fliehend die deutsche, englische und
französische Sprache, schien überhaupt weit gereist zu sein:
denn er erzählte auch von Indien und Japan.

Eines Morgens, als Fräulein Pfister einen Spaziergang
über Feld machte, begegnete ihr Herr Bogenhardt. Er
grühte, blieb stehen und redete sie an.

„So früh am Tage schon unterwegs?"

„O, es ist ja ein entzückender Morgen!"
„Da haben Sie recht. Ich meinerseits kann mir nichts

Köstlicheres denken als so ein stilles Wandern in den blauen
blitzenden Frühlingstag hinein!" Er verneigte sich. „Wenn
Sie gestatten, Fräulein, gehen wir ein Stück Weges zu-
sammen!"

„Sehr angenehm!"

Was sich das Leben doch für Spässe erlaubt, dachte

Fräulein Pfister. Vor ein paar Tagen habe ich diesen

Mann in den Armen einer Frau gesehen und mir man-
cherlei Gedanken darüber gemacht, und jetzt spaziere ich

selbst neben ihm her. Aber mehr konnte sie nicht denken.

Herr Bogenhardt lieh das Gespräch nicht ausgehen. Er
machte Beobachtungen, gab dazwischen graziöse Scherze zum
besten und erzählte kleine Episoden aus seinem Leben. Er
war ein ausgezeichneter Gesellschafter.
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